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Das Testament (Waṣiyya) von Imām Faḫruddīn ar-Rāzī (gest. 
606/1210) 

Eingeleitet und übersetzt von Hüseyin Uçan∗ 

 

Abstract 

Legitimacy of will and testament has always received recognition from almost 
all legal systems. Will and testaments by their very nature are documents of 
outstanding significance through which the scholars’ ingenious life experiences 
and practices together with their religious reflections on how to achieve religious 
enlightenment in order to reach the ultimate truth are relayed to present-time 
philosophers. Faḫruddīn ar-Rāzī reserved for himself a noteworthy place in the 
history of Islamic thinking in that he himself kept the tradition of leaving will 
and testament behind.  
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Linguistisch bedeutet das arabischstämmige Wort waṣiyya „anlegen, verbinden 
und empfehlen“.1 Als juristischer Begriff wird waṣiyya so definiert, „dass je-
mand sein Vermögen oder den Nutzen (manfaʿa) aus seinem Vermögen einer 
Person oder einer wohltätigen Organisation ohne Gegenleistung vor seinem Tod 
spendet oder dass jemand jemanden in Bezug auf die Verfügung über sein Ver-
mögen und die Melioration seiner Kinder vor seinem Tod autorisiert, so dass 
dies in beiden Fällen nach seinem Tod Gültigkeit gewinnt.“ 2 
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1  Az-Zabīdī, Abu l-Fayḍ Muḥammad al-Murtaḍā b. Muḥammad b. Muḥammad b. ʿAbd ar-Razzāq 
az-Zabīdī al-Ḥusaynī (gest. 1205/1791), Tāǧu l-ʿArūs min ǧawāhiri l-qāmūs, Dāru l-Hidāya, 
o.O., o.J., Bd. XXXX, S. 207ff. 

2  Vgl. Tahānawī, Muḥammad b. ʿAlī b. Muḥammad Ḥāmid at-Tahānawī al-Fārūqī (gest. nach 
1158/1745), Kaššāfu iṣṭilāḥāti l-funūn wa l-ʿulūm, ed. ʿAlī Daḥrūǧ, Maktabat Lubnān, Beirut 
1996, Bd. II, S. 1794; Bilmen Ömer Nasuhi, Hukuku İslamiyye ve Istılahatı Fıkhiyye Kamusu, İs-
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Der Mensch, der einerseits mit dem Diesseits und andererseits mit dem Jenseits 
verbunden ist, erreicht im Allgemeinen im Diesseits nicht all seine Ziele. Des-
halb wird die Legitimierung des Testaments mit einigen Unterschieden in nahezu 
allen Rechtssystemen akzeptiert.3 
Es ist bekannt, dass die Menschen im Laufe der Geschichte mündlich oder 
schriftlich Testamente verfügten. In Chroniken- und ṭabaqāt-Büchern werden 
nicht selten Testamente von Gelehrten erwähnt.4 Betrachtet man solche Testa-
mente, erkennt man, dass diese im Allgemeinen erfüllte und nicht erfüllte Wün-
sche, Reue, die Regelung von Erbangelegenheiten, die Erfüllung von letzten 
Wünschen, Hoffnungen bezüglich des Jenseits, Lebenserfahrungen und Rat-
schläge für Familienmitglieder bzw. Freunde enthalten. 
Waṣiyya ist aus juristischer Sicht ein sehr weiträumiger Begriff, dessen Umset-
zung nach dem Tod viele wichtige Folgen nach sich zieht. Um den Rahmen 
dieser Arbeit nicht zu sprengen, wird der waṣiyya-Begriff nicht aus juristischer 
Sicht behandelt werden. Es werden zwar die wichtigen neuen Perspektiven, die 
ar-Rāzī der kalām-Wissenschaft und Philosophie eröffnete, kurz erwähnt, aber 
nicht vertieft werden. Hingegen werden das Leben und Wirken ar-Rāzīs, der in 
der islamischen Geistesgeschichte einen wichtigen Stellenwert hat, kurz behan-
delt, die Authentizität seines Testaments untersucht und dieses ins Deutsche 
übersetzt. Ans Ende der Übersetzung des Testaments ist der arabische Original-
text beigefügt. 
Der vollständige Name ar-Rāzīs lautet Abū ʿAbdillāh (Abū l-Faḍl) Faḫruddīn 
Muḥammad b. ʿUmar b. Ḥusayn b. Ḥasan b. ʿAlī at-Taymī al-Bakrī aṭ-
Ṭabaristānī ar-Rāzī.5 Er wurde am 5. Ramadan 544 (25. Januar 1150) in Ray, der 
Hauptstadt des großen Seldschuken-Reiches, die in der Nähe des heutigen Tehe-
ran liegt, geboren.6 Ar-Rāzī, der bereits in jungen Jahren mit seinem Studium 

                                                                                                                                               

tanbul, o.J., Bd. V, S. 115; R. Peters, “Waṣiyya”, in: The Encyclopaedia of Islam (EI2), New 
Edition, Bd. XI, Leiden 2002, S. 171. 

3  Vgl. Arı, Abdüsselam, “Vasiyet”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi (DİA), Bd. 
XXXXII, Istanbul 2012, S. 553. 

4  Von vielen Islamgelehrten, die ein Testament verfügten, können Ibn Sīrīn (gest. 110/729), Imām 
aš-Šāfiʿī (gest. 204/820) und Ibn Sīnā (gest. 428/1037) genannt werden. Siehe Ibn Saʿd, Abū 
ʿAbdillāh Muḥammad b. Saʿd al-Baṣrī (gest. 230/845), “at-Ṭabaqātu l-kubrā”, ed. Iḥsān ʿAbbās, 
Dāru Ṣādir, Beirut, 1968, Bd. VII, S. 205; Bayhaqī, Abū Bakr Aḥmad b. al-Ḥusayn b. ʿAlī (gest. 
458/1066), Manāqibu š-Šāfiʿī, ed. as-Sayyid  Aḥmad ʿAbbās Ṣaqr, Dāru t-Turāṯ, Kairo 1970, 
Bd. II, S. 288; aḏ-Ḏahabī, Šamsuddīn Muḥammad b. Aḥmad b. ͑Uṯmān (gest. 748/1347), Siyaru 
aʿlāmi n-nubalā, ed. Šuʿayb al-Arnaʾūṭ, Muḥammad Nuʿaym al-ʿAraqsūsī, Muassasatu r-Risāla, 
Beirut 1982, Bd. IV, S. 620, XVII, S. 535. 

5  Vgl. Ibn Ḫalliqān, Abu l-ʿAbbās Šamsuddīn Aḥmad b. Muḥammad b. Ibrāhīm b. Abī Bakr b. 
Ḫalliqān al-Barmakī al-Irbilī (gest. 681/1282), Wafayātu l-aʿyān wa anbāu abnāʾi z-zamān, ed. 
Iḥsan ʿAbbās, Dāru Ṣādir, Beirut 1994, Bd. IV, S. 248f. 

6  Vgl. ebd., S. 248f, 252. Es gibt auch Autoren, die sein Geburtsjahr auf 543/1149 oder 544 datie-
ren. Siehe As-Subkī, Tāǧuddīn ʿAbdulwahhāb b. ʿAlī (gest. 771/1370), Ṭabaqātu š- š āfiʿiyyati l-
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begann, erhielt seine erste Ausbildung von seinem Vater Ḍiyāuddīn ʿUmar. Nach 
dem Tod seines Vaters 559/1163−647 profitierte er von Kamāluddīn as-Simnānī 
(gest. 575/1179), dem Schüler des Muḥammad b. Yaḥyā an-Nīsābūrī (gest. 
594/1154− 55), der wiederum ein Schüler von Ġazālī (gest. 505/1111) war. Er 
befand sich in philosophischen Themen mit dem išrāqī-Philosophen Šahābuddīn 
as-Suhrawardī al-Maqtūl (gest. 587/1191) im Gedankenaustausch und lernte von 
Maǧduddīn al-Ǧīlī (gest. 584/1188), einem Schüler von Suhrawardī, die antike 
griechische Philosophie.8 Anschließend vertiefte er sich in die Werke von Ibn 
Sīnā (gest. 428/ 1037), lernte Al-Išārāt wa t-Tanbīhāt auswendig und kommen-
tierte Al-Qānūn.9 Außerdem wird berichtet, dass er die Werke Aš-Šāmil von al-
Ǧuwaynī (gest. 478/1085), Al-Muʿtamad von Abu l-Husayn al-Baṣrī und Al-
Muṣtaṣfā von Ġazālī auswendig lernte.10 
Um sein Wissen zu bereichern, bereiste er bis zum Ende seines Lebens Ziele wie 
Ǧurǧān, Qazwīn, Ṭūs, Harāt, Ḫawārizm, Buḫārā, Samarqand, Ḫuǧand, Balḫ, 
Ġazna, die zu seiner Zeit Wissensmetropolen waren.11 In Buḫārā und Samarqand 
führte er mit māturīdisch-hanafītischen Gelehrten, in Ḫawārizm mit muʿtazilī-
tisch-hanafītischen Schülern von Zamaḫšarī (gest. 538/1144), in Harāt mit karrā-
mītischen Gelehrten und in Ray mit schiitischen Gelehrten der Iṯnā ʿAšariyya 
wissenschaftliche Debatten. Er wurde von den Assassinen, die er scharf kritisier-
te, bedroht. Außerdem stand er im Briefverkehr mit Muḥyiddīn Ibnu l-ʿArabī 
(gest. 638/1240) und Abū Ḥafṣ ʿUmar as-Suhrawardī (gest. 632/1234) und führte 
Konversationen mit Naǧmuddīn al-Kubrā (gest. 618/1221) in Ḫawārizm über 
Naẓar und Kašf. Auf seinen Reisen traf er auch Menschen anderer Glaubensrich-
tungen und führte mit ihnen wissenschaftliche Debatten.12 All dies zeigt, dass er 
in einer aus Sicht der Wissenschaft sehr lebendigen Zeit lebte. 
Der zu den Gelehrten des VI. (XII.) Jahrhunderts gehörende ar-Rāzī war ein 
vielseitiger Gelehrter, der mehr als 100 Werke über Wissenschaften wie kalām, 

                                                                                                                                               

kubrā, ed. Maḥmūd Muḥammad at-Tanāhī – ʿAbdulfattāḥ Muḥammad al-Ḥulw, Kairo 1413/ 
1992, Bd. VIII, S. 85. 

7  Vgl. Baġdādī (İsmail Paşa), İsmāʿīl b. Muḥammad Amīn b. Mīr Salīm (1839−1920), Hadiyyatu 
l-ʿārifīn asmāʾu l-muallifīn wa āṯāru l-muṣanniffīn, Istanbul 1951, Bd. I, S. 784. 

8  Vgl. Ibn Ḫalliqān, Wafayātu l-aʿyān, IV, S. 250; vgl. Altaş, Eşref, “Fahreddin er-Râzî’nin 
Eserlerinin Kronolojisi”, in: İslam Düşüncesinin Dönüşüm Çağında Fahreddin er-Râzî, İsam 
yay, İstanbul 2013, S. 43. 

9  Vgl. aṣ-Ṣafadī, Abu ṣ-Ṣafā (Abū Saʿīd) Ṣalāḥuddīn Ḫalīl b. ʿIzziddīn Aybak b. ʿAbdillāh aṣ-
Ṣafadī (gest. 764/1363), al-Wāfī bi l-wafayāt, ed. Aḥmad Arnaʾūṭ, Turkī Muṣṭafā, Dāru Iḥyāʾi  

 t-Turāṯ, Beirut 2000, Bd. IX, S. 180, Bd. XII, S. 249. 
10  Vgl. Al-Yāfiʿī, Abū Muḥammad ʿAfīfuddīn ʿAbdullāh b. Asʿad b. ʿAlī b. Sulaymān (gest. 

768/1367), Mirʾātu l-ǧanān wa ʿibratu l-yaqẓān fī maʿrifati mā yuʿtabaru min ḥawādiṯi z-zamān, 
ed. Ḫalīl Manṣūr, Dāru l-Kutubi l-ʿilmiyya, Beirut 1997, Bd. IV, S. 8. 

11  Vgl. Yavuz, Yusuf Şevki, “Fahreddin er-Râzî”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi 
(DİA), Bd. XII, Istanbul 1995, S. 89. 

12  Vgl. Altaş, “Fahreddin er-Râzî’nin Eserlerinin Kronolojisi”, S. 41, 42, 43. 
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usūl l-fiqh, tafsīr, die arabische Sprache, Philosophie, Astronomie und Mathema-
tik hervorbrachte.13 Jedoch waren es die kalām- und tafsīr-Wissenschaften, in 
denen er besonders hervortrat, und die Mehrzahl seiner Werke sind der kalām-
Wissenschaft gewidmet.14 Ar-Rāzī, der mehr als 300 Schüler ausbildete, wird 
hinsichtlich der ʿaqāʾid der Schule des al-Ašʿarī (gest. 324/935−36) und im fiqh 
der Tradition des Šāfiʿī (gest. 204/820) zugerechnet. Er wird in den šāfiʿītischen 
und ašʿarītischen Quellen mit dem Titel Imām versehen.15 
Die intellektuelle Entwicklung von ar-Rāzī kann in drei Etappen unterteilt wer-
den: Ar-Rāzī, der als ašʿarītischer mutakallim und šāfiʿītischer Methodiker aus-
gebildet wurde, verteidigte, obgleich er durch Ibn Sīnā von den philosophischen 
Ansichten von Aristoteles und Platon beeinflusst wurde, später dem Pfad Ġazālīs 
folgend, die ʿašʿarītische Doktrin gegen die muslimischen Philosophen und kriti-
sierte die philosophischen Ansichten, die er mit dieser Doktrin im Widerspruch 
sah. In seiner letzten Phase sah er zudem die kalāmischen Beweise als nicht mehr 
ausreichend an und kam zu der Erkenntnis, dass die glaubensgebundenen Ange-
legenheiten mit Beweisen und Methoden des Korans zu lösen seien, und brachte 
diese Einsicht in seinem Testament zum Ausdruck.16 Das Neue, das ar-Rāzī in 
die Welt der Wissenschaften einbrachte, bestand darin, die Themen von kalām 
und Philosophie zu vereinen, wodurch er die Ära des philosophischen kalām 
einläutete.17 Seine Ansichten und Werke wurden durch seine Schüler verbreitet 
und haben die späteren Jahrhunderte stark beeinflusst. 
Ar-Rāzī ließ am Sonntag, den 21. Muḥarram 606 (26. Juli 1209), in Harāt seinen 
Schüler Ibrāhīm b. Abū Bakr al-Iṣfahānī sein Testament niederschreiben, ver-
starb ca. sieben Monate später, am Montag, den 1. Šawwal 606 (29. März 1210), 
am ersten Tag des Ramadanfestes in Harāt und wurde auf dem Berg Maṣāqib, 
der sich in der Nähe des Dorfes Muzdāḫān befindet, begraben.18 Das Testament 
des ar-Rāzī, der einer der Gelehrten war, der die islamische Gedankenwelt präg-
te, ist in vieler Hinsicht besonders interessant: Ar-Rāzī, der in fortgeschrittenem 
Alter war, vermutete wahrscheinlich, dass er nun sterben werde, und fasste als 
Gelehrter, der sich vom Diesseits abwandte, seine Lebenserfahrung in seinem 

                                                                            

13  Für die Liste seiner Werke siehe Carl Brockelmann, Geschichte der arabischen Literatur (GAL), 
zweiter Supplementband, Leiden 1938, I, S. 666−669; Suppl., I, S. 921−924. Altaş, “Fahreddin 
er-Râzî’nin Eserlerinin Kronolojisi”, S. 91-154. 

14  Vgl. Yavuz, Yusuf Şevki, “Fahreddin er-Râzî”, DİA, Bd. XII, S. 89f. 
15  Vgl. ebd.; vgl. G. C. Anawati, “Fakhr al-Dīn al-Rāzī”, in: The Encyclopaedia of Islam (EI2), 

New Edition, Bd. II, Leiden 1991, S. 752. 
16  Vgl. Yavuz, “Fahreddin er-Râzî”, Bd. XII, S. 92. 
17  Vgl. ebd., S. 90. 
18  Vgl. Aḥmad b. al-Qāsim b. Ḫalīfa b. Yūnus al-Ḫazraǧī Muwaffaquddīn Abu l-ʿAbbās b. Abī 

Uṣaybiʿah (gest. 668/1269), ʿUyūnu l-anbāʾ fī ṭabaqāti l-aṭibbāʾ, ed. Imru l-Qays b. at-Ṭaḥḥān, 
aṭ-Ṭabʿatu l-ʾūlā bi l-Maṭbaʿati l-Wahbiyya, Kairo 1299/1882, Bd. II, S. 26f.; vgl. Ibn Ḫalliqān, 
Wafayātu l-aʿyān, Bd. IV, S. 252; vgl. Anawati, “Fakhr al-Dīn al-Rāzī”, S. 752. 
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Testament zusammen, äußerte dabei seine endgültige Überzeugung bezüglich 
der Wahrheitsfindung und brachte seine letzten Wünsche zum Ausdruck. 
Was die Authentizität seines Testaments betrifft, so ist die älteste Quelle seines 
Testamentes ʿUyūnu l-anbāʾ fī ṭabaqāti l-aṭibbāʾ, die von dem 60 Jahre nach ar-
Rāzī verstorbenen Ibn Abī Uṣaybiʿah (gest. 668/1269) verfasst wurde und zu den 
wichtigsten Quellen der Medizinhistorie zählt.19 Die gleiche Ausgabe des Wer-
kes wurde auch von August Müller veröffentlicht.20 Dass sein Testament nach 
einer aus der Sicht der Wissenschaftshistorie nicht allzu langen Zeit in schriftli-
chen Quellen Erwähnung findet, ist aus wissenschaftlicher Perspektive wichtig. 
Da dies die älteste Quelle und die konsequenteste Überlieferung darstellt, welche 
die thematische Gesamtheit widerspiegelt, wurde diese als Grundlage für die 
folgende Übersetzung gewählt. 
Auch wenn Ibn Ḫalliqān (gest. 681/1282), ein Zeitgenosse von Ibn Abī Uṣay-
biʿah, den Testamentstext nicht in sein Buch aufnimmt, berichtet er, dass er das 
Testament sah, ar-Rāzī es während seiner Todeskrankheit durch einen seiner 
Schüler niederschreiben ließ und sein Testament auf seinen festen Glauben hin-
deute.21 Wenn in Betracht gezogen wird, dass Ibn Ḫalliqān einer der Schüler des 
Aṯīruddīn al-ʾAbharī (gest. 663/1265 [?]) ist,22 der wiederum einer der Schüler 
ar-Rāzīs war,23 ist es durchaus plausibel, dass Ibn Ḫalliqān das Testament gese-
hen hat. Wahrscheinlich hielt Ibn Ḫalliqān es nicht für notwendig, das Testament 
in sein Buch aufzunehmen, da Ibn Abī Uṣaybiʿah es in seinem Werk bereits 
wiedergegeben hatte. 
Außerdem ist das Testament in Tārīḫu l-islām wa wafayātu l-mašāhīr wa l-aʿlām 
von aḏ-Ḏahabī (gest. 748/1347) und in Ṭabaqātu š-šāfiʿiyyati l-kubrā von as-
Subkī (gest. 771/1370) zu finden.24 Auch wenn diese beiden Quellentexte im 
Vergleich zum Text in ʿUyūnu l-Anbāʾ partielle Unterschiede aufweisen, sieht 
man, dass sich die Inhalte im Allgemeinen decken. 

                                                                            

19  Vgl. Ibn Abī Uṣaybiʿah, ʿUyūnu l-anbāʾ fī ṭabaqāti l-aṭibbāʾ, Bd. II, S. 27−28; vgl. Kaya, 
Mahmut, “İbn Ebû Usaybia”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi (DİA), Bd. XIX, Is-
tanbul 1999, S. 446f. 

20  Vgl. August Müller, ʿUyūnu l-anbāʾ fī ṭabaqāti l-aṭibbāʾ li Aḥmad b. al-Qāsim al-Ḫazraǧī al-
maʿrūf bi Ibn Abī Uṣaybiʿah, Ṭabʿati l-Qāhira 1299, Maʿhadu Tārīḫi l-ʿUlūmi l-ʿArabiyya wa l-
Islāmiyya fī itāri Ǧāmiʿati, Frankfūrt 1416/1995, Bd. II, S. 27−28. 

21  Vgl. Ibn Ḫalliqān, Wafayātu l-aʿyān, Bd. IV, S. 252. 
22  Vgl. Abdulkuddûs Bingöl, “Ebherî, Esîrüddîn”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi 

(DİA), Bd. X, Istanbul 1994, S. 75. 
23  Vgl. Yavuz, “Fahreddin er-Râzî”, S. 89. 
24  Vgl. Šamsuddīn Muḥammad b. Aḥmad b. ʿUṯmān aḏ-Ḏahabī, (gest. 748/1347), Tārīḫu l-islām 

wa wafayātu l-mašāhīr wa l-aʿlām, ed. ʿUmar ʿAbdussalām Tadmūrī, Dāru l-Kitābi l-ʿArabī, 
Beirut 1987, Bd. XXXXIII, S. 220−222; vgl. As-Subkī, Ṭabaqātu š-šāfiʿiyyati l-kubrā, Bd. VIII, 
S. 90−92. 
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Übrigens erwähnt as-Subkī, dass ihm sein Lehrer25 aḏ-Ḏahabī speziell für das 
Testament eine Autorisation in Form einer Erlaubnis erteilt habe, und zählt die 
Glieder der Autorisationskette auf. Das letzte Glied der Kette, al-Kamāl Maḥmūd 
b. ʿUmar ar-Rāzī, berichtet, das Testament persönlich vernommen zu haben, als 
ar-Rāzī es seinem Schüler Ibrāhīm b. Abū Bakr al-Iṣfahānī verfügte.26 
Aṣ-Ṣafadī (gest. 764/1363), ein anderer Schüler aḏ-Ḏahabīs,27 wiederum sagt, 
dass ar-Rāzī sein Testament Ibrāhīm b. Abū Bakr al-Iṣfahānī niederschreiben 
ließ, das Testament berühmt war und er, um der Prägnanz willen, nur einen Teil 
des Testamentes in den Artikel über ar-Rāzī in sein Werk al-Wāfī bi l-wafayāt 
aufgenommen habe.28 All diese Umstände zeigen, dass das Testament zumindest 
in den Hauptzügen authentisch bis in unsere Zeit gelangt ist. 
Untersucht man den Inhalt des Testaments, kann man Folgendes feststellen: Das 
Testament verfügt über eine aussagekräftige und wissenschaftliche Ausdrucks-
weise. Im Allgemeinen wird der ahlu s-sunna-Glaube betont und es besteht aus 
Aussagen, die Parallelen zu ar-Rāzīs Wissensansammlung zeigen. Ar-Rāzī be-
ginnt sein Testament mit Basmala, Ḥamd und Ṣalawāt. Dann sagt er, dass mit 
dem Tod das Verhältnis des Menschen mit der Welt beendet werde, man jedoch 
die Gegenleistung im Jenseits für die guten und schlechten Taten im Diesseits 
erhalten werde. Er führt aus, dass andere Menschen dem Verstorbenen Gebete 
aufgrund seiner guten Taten zukommen lassen und dass die Gebete dem Ver-
storbenen Nutzen bringen werden. Er konstatiert, dass er sein Leben lang als 
Mensch mit Leidenschaft zur Wissenschaft auf sehr vielen Gebieten Werke ge-
schrieben hat. Er betont, dass das Universum unter der Lenkung Allahs, der fern 
von jedweder Unvollkommenheit ist, steht. Er hält fest, dass er mit den Metho-
den der kalām-Wissenschaft und Philosophie versucht habe, die Wahrheit zu 
erreichen, aber erkannt habe, dass der Mensch so nicht die vollkommene Über-
zeugung erreichen könne, er also begriffen habe, dass zu dem Weg, der im Koran 
verfolgt werde, zurückzukehren sei. Er hebt besonders hervor, dass er an die 
Dinge, die mit unumstößlichen Beweisen feststehen, wie die Existenz Allahs, 
Seine Ewigkeit, endlose Beständigkeit und die Vollkommenheit Seines Wesens 
und Seiner Attribute glaube und diese bestätige. Er äußert, dass er sich bei 
schwer verständlichen Themen, wenn die muslimischen Religionsgelehrten im 
Konsens sind, diesem anschließt. Wenn dem nicht so sei, so gibt er preis, dass er 
anhand des Koran und der Sunna, nur um die Wahrheit darzulegen, wissen-
schaftliche Arbeiten verfasste und die Dinge aussprach, an deren Richtigkeit er 

                                                                            

25  Vgl. Aybakan Bilal, “Sübkî, Tâceddîn”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi (DİA), 
Bd. XXXVIII, Istanbul 2010, S. 12. 

26  Vgl. as-Subkī, Ṭabaqātu š-šāfiʿiyyati l-kubrā, Bd. VIII, S. 90. 
27  Vgl. İsmail Durmuş, “Safedî”, in: Türkiye Diyanet Vakfı İslam Ansiklopedisi (DİA), Bd. XXXV, 

Istanbul 2008, S. 447. 
28  Vgl. aṣ-Ṣafadī, al-Wāfī bi l-wafayāt, Bd. IV, S. 176f. 
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glaubte. Wenn er trotz all seiner guten Absicht, eben aufgrund dessen, dass er 
nur ein Mensch ist, zu einem Fehlschluss gekommen sei, hofft er, von seinem 
Schöpfer mit Barmherzigkeit behandelt zu werden und dass ihm seine Fehler 
vergeben werden. Er sagt, dass er in dieser Hinsicht voller Hoffnung sei, und 
glaubt, dass Allah die Hoffnungen seiner Geschöpfe nicht enttäusche. Mit ein-
drucksvollen Ausdrücken bringt er zur Sprache, dass Er Schöpfer und er selbst 
ein Geschöpf sei, das gegenüber Seiner Macht ein Nichts sei und er deshalb 
außer Ihm keine Zuflucht habe. Er fleht Ihn an, ihm den Tod zu erleichtern und 
seine Gebete zu erhören. Im Weiteren bittet er diejenigen, denen seine Werke 
gefallen, für ihn zu beten, und bittet diejenigen, denen sie nicht gefallen, nicht 
schlecht über ihn zu reden. Anschließend vermerkt er, dass er sich bezüglich der 
Zukunft seiner Kinder zuerst auf Allah und dann den Sultan der Zeit ʿAlāuddīn 
Muḥammad b. Takiš (gest. 617/1220) verlasse. Da der Sultan Takiš mit staatli-
chen Aufgaben beschäftigt sein werde, sagt er, dass er die Erziehungsberechti-
gung seiner Kinder an eine Person, deren Namen er nicht bekannt gebe, übertra-
ge. Diese Person bittet er vor allem darum, der Ausbildung und Erziehung seines 
Sohnes Abū Bakr Wichtigkeit beizumessen, und er bete für seinen Sohn und 
Takiš. Zuletzt verlangt er von seinen Schülern, niemanden über seinen Tod zu 
informieren, ihn nach den islamischen Vorschriften auf dem Maṣāqib-Berg des 
Muzdaḫān Dorfes zu begraben und an seinem Grab den Koran zu rezitieren. Ar-
Rāzī erwähnt in seinem Testament nichts von seinem Nachlass. 

Übersetzung des Testaments von Imām Faḫruddīn ar-Rāzī (gest. 606/1210) 

Im Namen Allahs, des Gnädigen, des Barmherzigen. 
Muḥammad b. ʿUmar b. Ḥusayn ar-Rāzī, der Diener Allahs, der sich Dessen 
Barmherzigkeit erhofft und der auf die Großzügigkeit seines Herren vertraut, 
sagt: „Er befindet sich am Ende des Diesseits und Anfang des Jenseits. Es ist die 
Zeit, wenn jedes harte und erbarmungslose [Herz] erweicht und jeder entflohene 
Knecht endlich zu seinem Herren zurückkehrt. Ich lobpreise Allah, den Erhabe-
nen, so wie seine höchsten Engel Ihn lobpreisen, in den erhabensten Momenten, 
wenn sie zu Ihm hochsteigen; und wie seine heiligsten Propheten Ihn lobpreisen 
während ihrer vollkommensten Erkenntnisse. Jedoch erwähne ich auch, dass all 
dieser Lobpreis als Folge der Erschaffenheit (ḥudūṯ) und des Möglichseins 
(imkān) gemacht wird. Deswegen lobpreise ich Ihn mit den Lobpreisungen, die 
Seine Göttlichkeit verdient und welche die Perfektion Seiner Gaben erfordert, 
mag ich sie nun kennen oder nicht, denn Staub kann ja ohnehin nicht der Erha-
benheit des Herrn der Herren in irgendeiner Weise entsprechen [kann nicht mit 
dem Göttlichen verglichen werden]. Ich bete auch um Segen für die Engel, die 
Allah dem Erhabenen nahestehen, und für die Propheten, die Er sandte, und für 
all Seine frommen Diener.“ 
Hiernach sage ich: „O meine Geschwister in der Religion und o ihr, die ihr mei-
ne Weggefährten auf der Suche nach Gewissheit (yaqīn) seid! Wisset, dass die 
Menschen sagen, dass alle Beziehungen eines Gestorbenen zu den anderen Ge-
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schöpfen aufhören. Dieses allgemeine Prinzip hat zwei wichtige Ausnahmen. 
Die erste Ausnahme besteht darin, dass jemand, der eine fromme Tat getan hat, 
die Bestand hat, durch diese bewirkt, dass Menschen für den Gestorbenen beten, 
und Gebete finden bei Allah Gehör. Die zweite Ausnahme hat mit dem Wohler-
gehen der Kinder und Ehegattinnen und mit dem Ausgleich von Missetaten zu 
tun. 
Zum ersten Punkt wisset, dass ich [mein Leben lang] jemand war, der das Wis-
sen (ʿilm) liebte. Sei es wahr oder falsch, sei es wenig oder viel, habe ich zu 
jedem Thema etwas geschrieben, mit dessen Quantität und Qualität ich nicht 
vertraut war.29 Aus den nach meiner Auffassung vertraulichen Büchern resultie-
rend steht diese wahrnehmbare Welt unter der Regierung Desjenigen, Der gänz-
lich fern von Ähnlichkeit zu den ortsgebundenen Dingen und Akzidenzien 
(aʿrāḍ) ist, Der mit der vollkommenen Macht, dem vollkommenen Wissen und 
der vollkommenen Barmherzigkeit bezeichnet ist. 
Ich habe die Methoden der kalām-Wissenschaft und der Philosophie erprobt, 
jedoch bin ich in keiner dieser [Wissenschaften] eines vergleichbaren Nutzens 
fündig geworden, den ich im noblen Koran gefunden habe. Denn der Koran 
schreibt die Erhabenheit und die Großartigkeit vollkommen Allah zu und unter-
sagt in dieser Hinsicht die Vertiefung in Einsprüche und Streitigkeiten. Diese 
Einsprüche und Streitigkeiten dienen nichts anderem als zu wissen, dass der 
menschliche Verstand in jenen tiefen Schluchten und versteckten Wegen sich 
verlieren und zugrunde gehen würde. Deswegen akzeptiere ich alles, was offenen 
Belegen zugrunde liegt, wie die Notwendigkeit Seiner Existenz (wuǧūbu 
wuǧūdihī), Seiner Einzigartigkeit und Seiner Fernheit von Partnern in der Ewig-
keit, in Seiner Regierung und Aktion. Das, was ich bestätige und vor Allah dem 
Erhabenen aussprechen werde, ist auch nichts anderes als dies. 
Was schwer verständliche und vage Angelegenheiten angeht, so ist alles so, wie 
es im Koran und in den authentischen Überlieferungen, über die sich die Imāme 
einig sind, steht.“ 
Zu den Angelegenheiten, die nicht so sind, sage ich: „O Herr der Welten! Wahr-
lich sehe ich, dass die Menschen darüber einig sind, dass Du der Großzügigste 
und Barmherzigste bist. All das, was durch meinen Stift geschrieben ist, und alle 
Gedanken, die durch meinen Verstand schwirrten, gebühren nur Dir [alles ge-
schieht mit Deiner Macht und Deinem Erschaffen].“ 

                                                                            

29  Dieser Abschnitt des Satzes steht in der Überlieferung von Ibn Abī Uṣaybiʿah wie folgt: „Lā 
aqifu ʿalā kamiyyatin wa kayfiyyatin.” Ibn Abī Uṣaybiʿah, ʿUyūnu l-anbāʾ fī ṭabaqāti l-aṭibbāʾ, 
Bd. II, S. 27. In der Überlieferung von aḏ-Ḏahabī steht hingegen der Ausdruck folgendermaßen: 
„li aqifa ʿalā kamiyyatin wa kayfiyyatin”. Aḏ-Ḏahabī, Tārīḫu l-islām wa wafayātu l-mašāhīr wa 
l-aʿlām, Bd. XXXXIII, S. 220. In diesem Fall lautet die Bedeutung: „...um die Bewusstheit der 
Quantität und Qualität eines jeden Themas zu erlangen, habe ich zu jedem dieser Themen etwas 
geschrieben.“ 
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Ich nehme Dein Wissen als Zeuge und sage: „Falls Du weißt, dass ich das Fal-
sche als richtig und das Rechte als falsch zeigen wollte, dann behandele mich so, 
wie mir gebührt. Falls Du weißt, dass ich nur das zur Sprache gebracht habe, von 
dem ich glaubte, dass es das Rechte und die Wahrheit sei, so soll Deine Barm-
herzigkeit mich ergreifen, meiner Absicht wegen, und nicht entsprechend den 
Resultaten. Dies ist nichts anderes als der Eifer eines Bedürftigen und Du bist 
großzügiger, als dass Du jemals einen Schwachen in Bedrängnis ließest, der 
einen Fehler beging. Eile meiner Not zuhilfe, habe Erbarmen mit mir, bedecke 
meine Fehler, verzeihe mir meine Sünde, o Du, Dessen Vermögen die Erkenntnis 
der Erkennenden nicht vermehrt, und o Du, Dessen Vermögen durch die Fehler 
der Sünder nicht vermindert wird!“ Und ich sage: „Meine Religion ist es, dem 
Herren des Propheten Muḥammad zu folgen, mein Buch ist der noble Koran und 
ich stütze mich beim Verlangen nach der Religion auf diese beiden. 
O mein Gott, Der die Töne hört, die Gebete erhört, Ausrutscher verzeiht, Erbar-
men für Tränen hat, Der die Geschöpfe (muḥdaṯāt) und möglichen Existenzen 
(mumkināt) erschafft! Ich war wohler Gedanken Dir gegenüber und erhoffte stets 
Deine Barmherzigkeit. Du sagtest: ‚Ich bin meinem Diener gegenüber so, wie 
mein Diener über mich zu denken pflegt‘.30 Du sagtest: ‚Wer antwortet denn dem 
Bedrängten, wenn er Ihn ruft ...‘31. Und Du sagtest: ‚Und wenn Meine Diener 
dich nach Mir fragen, (sprich): ‚Ich bin nahe’ [...]‘.32 So nehme an, dass ich 
[entgegen Deiner Segen] nichts gemacht habe. Du bist der Großzügige, Der 
niemandes bedarf, und ich ein Bedürftiger und Niedriger. Gewiss weiß ich, dass 
ich niemanden habe außer Dir. Ich finde niemanden außer Dich, der mir Gutes 
tun kann. Ich gebe meine Fehler, Makel, Mängel und Kraftlosigkeit zu. Stelle 
meine Hoffnungen nicht bloß, weise mein Gebet nicht ab, gib mir die Sicherheit 
vor Deiner Strafe, ehe ich sterbe, während des Sterbens und danach. Erleichtere 
mir die Betrunkenheit des Sterbens, erleichtere mir das Kommen des Todes. 
Bereite mir keine Beschwernis durch Leiden und Krankheiten! Du bist der 
Barmherzigste unter den Barmherzigen. 
Was meine wissenschaftlichen Werke oder die vielen Fragen in diesen, die ich 
früheren Gelehrten stellte, betrifft, so bitte ich den, der diese Arbeiten analysie-
ren sollte und dem meine Fragen gefallen sollten, mich in seinen Gebeten in 
Gutem zu erwähnen. Falls er nichts findet, was ihm gefällt, so solle er sich davon 
fernhalten, böse Worte über mich zu äußern. Ich wollte nämlich nur die For-
schungen vermehren und die Gedanken schärfen. Das Vertrauen in jeder Hin-
sicht gebührt Allah. 

                                                                            

30  Hierbei verweist ar-Rāzī auf einen Abschnitt eines berühmten Qudsī-Hadith. Siehe Buḫārī, 
Kitābu t-Tawḥīd 97; Muslim, Kitābu ḏ-Ḏikr 48. 

31  Koran 27/62. 
32  Baqara, 2/186. 
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Was die zweite wichtige Angelegenheit betrifft, nämlich das Wohlergehen der 
Kinder und Ehegattinnen, auch in diesem Punkt vertraue ich zunächst Allah, dem 
Erhabenen, und dann dem Regent Allahs (Nāʾibullāh) Muḥammad.33 Mein Gott! 
Mache ihn in der Religion und Würde zum Weggefährten des erhabenen 
Muḥammad. Jedoch finde ich es besser, die Erziehungsberechtigung meiner 
Kinder der Person X zu hinterlassen, da der erhabene Sultan (as-Sulṭānu  
l-Aʿẓam) nicht in der Lage ist, sich um ihre Angelegenheiten zu kümmern. Und 
der Person, der ich die Erziehungsberechtigung meiner Kinder hinterlasse, befeh-
le ich die Ehrfurcht vor Allah. ‚Wahrlich, Allah ist mit denjenigen, die vor Allah 
fürchten und Gutes tun.‘34“ 
Danach erklärte er sein Testament bis zum Ende und sagte: „Ich testiere ihm, ich 
testiere ihm, ich testiere ihm [dem, die Erziehungsberechtigung hinterlassen 
wird], dass er insbesondere auf die Erziehung meines Sohnes Abū Bakr großen 
Wert legen soll. Denn die Anzeichen von Intelligenz und Verstand sind bei ihm 
deutlich zu erkennen. Hoffentlich lässt Allah der Erhabene ihn das Beste errei-
chen. Ihm, all meinen Schülern und all jenen, die mir etwas schuldig sind, befeh-
le ich, wenn ich sterbe, meinen Tod äußerst geheim zu halten, niemandem davon 
Bescheid zu sagen, mich gemäß den Regeln der Religion einzuwickeln, mich auf 
den Maṣāqib-Berg neben dem Dorf Muzdaḫān zu tragen und dort zu begraben. 
Nachdem ich ins Grab gelegt werde, sollen sie so viel vom Koran35 lesen, wie sie 
können, und mich dann mit Erde bedecken. Nachdem sie fertig sind, sollen sie 
rufen: ‚O Großzügiger! Der Arme und Bedürftige ist nun zu Dir gekommen. 
Zeige ihm Deine Güte.‘ 
Mein Testament findet hier ein Ende. Allah der Erhabene ist Derjenige, Der alles 
macht, was Er will, Der die Kraft zu allem hat, was er will und Dem das Wohl-
tun gebührt.“ 
 

                                                                            

33  Kontextuell versteht man hier, dass er mit dem Namen Muḥammad den damaligen Sultan der 
Ḫawārizm-Schāhs ʿAlāuddīn Muḥammad b. Takiš (gest. 617/1220) meint. Denn im nächsten 
Satz bezeichnet er ihn mit dem Titel “as-Sulṭānu l-Aʿẓam”, einem Titel der Ḫawārizm-Šāh-
Sultane. Vgl. C. E. Bosworth, “Khwarazm-Shāhs”, in: The Encyclopaedia of Islam (EI2), New 
Edition, Bd. IV, Leiden 1997, S. 1067; vgl. Taneri, Aydın, “Hârizmşahlar”, in: Türkiye Diyanet 
Vakfı İslam Ansiklopedisi (DİA), Bd. XVI, Istanbul 1997, S. 230. 

34  Koran 16/128. 
35  In der Fassung von Ibn Abī Uṣaybiʿah, die hier Übersetzungsgrundlage ist, steht “ilāhiyyāti l-

Qurʾān” (Bd. II, S. 28). Demnach könnte die Übersetzung wie folgt lauten: „[…] sollen sie so 
viel von den Koranversen lesen, die die Göttlichkeit Allahs betreffen, wie sie können […]“. Es 
könnte sich hierbei aber auch um einen Tippfehler handeln. Denn bei aṣ-Ṣafadī (Bd. IV, S. 177) 
steht anstelle von “ilāhiyyāti l-Qurʾān” “āyāti l-Qurʾān”, welches dem Übersetzer sinnvoller er-
scheint. In den anderen Fassungen von as-Subkī (Bd. VIII, S. 92) und aḏ-Ḏahabī (Bd. XXXXIII, 
S. 222) ist nur der Begriff „Qurʾān“ zu finden. Aus diesem Grund haben wir den Begriff „ilāhiy-
yāt“ bei der Übersetzung nicht berücksichtigt. 
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ُ الإِْ  َّة ِی َّازِيوصَ ِّینِ الر امِ فَخْرِ الد مَ  
منَِ  اللهِ  مِ بِسْ  َّحیِمِ  الرَّحْ الر  

ُولُ  َق بْدُ الْ  ی هَُ مُحمََّدُ  مِ رَ كَ بِ  قُ اثِ وَ لْ اَ  ھِ بِّ رَ  ي رَحمَْةَ اجِ الرَّ  عَ یْنِ  نُ بْ  رَ مَ عُ  نُ بْ  موَْلا زِيُّ  الحُْسَ لرَّا ِي آخِ  ا وَ ف  رِ وَھُ
الآخرَِةِ  هِ دِ عَھْ  لِ وَّ ا وَأَ یَ نْ الدُّ بِ  هِ دِ عَھْ  قتُْ  بِ لوَْ لَّذيِ یَ  وھَُوَ ا ِ كُ  ینُ لِ ا یھ َاسٍ  لُّ فِ ُ كُ  ق َه َى موَْلا توَجََّھُ إِل  قٍ آبِ  لُّ ویَ

لىَ بِ  اللهَ  دُ إِنِّي أحَْمَ  َا تيِ ذَ  دِ امِ حَ مَ الْ تعَ لَّ اَتِ  فِ رَ شْ فيِ أَ  ھِ كَتِ ملاََئِ  مُ ظَ عْ ھاَ أَ رَ كَ ا ْق ا ھَ بِ  قَ طَ نَ وَ  مْ ھِ جِ ارِ عَ مَ  أوَ
اَتِ  لِ مَ كْ فيِ أَ  ھِ ائِ یَ بِ نْ أَ  مُ ظَ عْ أَ  ْق ُولُ  لْ بَ  مْ ھِ تِ ادَ اھَ شَ مُ  أوَ َق لِكَ  لُّ كُ  أ وُثِ  جِ ائِ تَ نَ  نْ مِ  ذَ ُد  هُ دُ مَ حْ أَ فَ  انِ كَ مْ الإِْ وَ  الْح
تيِ تَ  دِ امِ حَ مَ الْ بِ  لَّ اَلِ ا لِ ھَ بُ جِ وْ تَ سْ یَ وَ  ھُ تُ یَّ وھِ لُ ا اُ ھَ قُّ حِ تَ سْ ا أَوْ ھَ تُ فْ رَ عَ  ةِ بَ ھِ وْ مَ الْ  كمَ َاسَ فْ رِ عْ أَ  مْ لَ  ا  ُن َّھُ لاَ م َن ا لأِ  بَةَ ھَ
َ جَ  ابِ رَ لتُّ لِ  رْسَ  اءِ یَ بِ نْ الأَْ وَ  ینَ بِ رَّ قَ مُ الْ  ى الْملاََئكَِةِ لَ ي عَ لِّ صَ أُ وَ  ابِ بَ رْ الأَْ  بِّ رَ  لِ لاَ معَ لْمُ ِیعِ  ینَ لِ ا َم  اللهِ  ادِ بَ عِ  وَج

لِحِ  ینَ الصَّا  
ُولُ ثُ  َق لِكَ  دَ عْ بَ  مَّ أ الدِّ وا إِ مُ لَ عْ اِ  ذَ نيِ فيِ  یِنِ  بِ لَ فِي طَ  انيِ دَ خْ أَ وَ  ینِ خوَْا َق َّاسَ  نَّ أَ  الْی َ اَ  الن ُولوُن َق َانُ ی ْس ا إِذَ  لإِْن

قَطَ مَاتَ اِ  لْخَ  عنَِ  ھُ قُ لُّ عَ تَ  عَ نْ َامُّ  قِ لْ ا ْع ا ال ُوصٌ  وھََذَ ْص یْنِ  نْ مِ  مَخ قيَِ  إِنْ  ھُ أَنَّ  لُ وَّ لأَْ اَ  وجَْھَ ُ عَ  بَ ْھ َالِ  لٌ مَ مِن  حٌ ص
اَرَ  لِكَ  ص اَءِ ا لِ بً سَبَ  ذَ ُّع َاءُ  لد ُّع َالد ُ أَ  و َھ نْدَ  رٌ ثَ ل لَّقُ  اللهِ  عِ اَ یتَعَ ِي م ثَّان اَلِ  حِ الِ صَ مَ بِ  وَال ْف َْولاَْدِ  الأطَْ  وَالأ

اَءِ  اتِ رَ وْ عَ الْ وَ  َد لِمِ  وَأ ْمظََا اتِ ایَ نَ جِ الْ وَ  ال  
نِّي كُ مُ لَ اعْ فَ  لُ وَّ ا الأَْ مَّ أَ  أَ ً حِ  مُ لاً جُ رَ  تُ نْ وا  تُبُ أَ  تُ نْ فَكُ  مِ لْ لعِْ ا لِ بّ أَقِ شَیْئً  شيَْءٍ  لِّ فيِ كُ  كْ  ةٍ یَّ مِ ى كَ لَ عَ  فُ ا لاَ 

یَّةٍ  َاءٌ  وَكَیْفِ َو ً  س َانَ حَقّ أَوْ ك أَوْ باَطلاًِ  ا  ً غَ    أَوْ ثّ لَّذيِ نَ  نَّ أَ إِلاَّ  اینً مِ سَ  ا  لْكُ  ھُ تُ رْ ظَ ا ِي ا أَنَّ لِ  رَةِ المُْعْتَبَ  بِ تُ ف َا  ي  ھذَ
َالَ  ْع یِرِ  تَ تَحْ  وسَ سُ حْ مَ الْ  مَ ال اَلِ  وفٍ صُ وْ مَ وَ  اضِ رَ عْ الأَْ وَ  اتِ زَ یِّ حَ تَ مُ الْ  ةِ لَ اثَ مَ مُ  عَنْ  هٍ زَّ نَ مُ  رٍ بِّ مُدَ  تَدبْ َم  بِك

قُدرَْةِ  لْعِ  الْ وَالرَّحمَْةِ  مِ لْ واَ  
قَدْ  یْتُ  ةَ یَّ فِ سَ لْ فَ الْ  جَ اھِ نَ مَ الْ وَ  ةَ یَّ مِ لاَ كَ الْ  قَ رُ الطُّ  تُ رْ بَ تَ خْ اِ  وَلَ َائدَِةً  فمََا رَأَ َائدَِةَ تُ  فیِھاَ ف َاويِ الْف وَجَ  س تِي  لَّ َا تُ دْ ا ھ

آْنِ  القْرُ یِمِ  فيِ  َّھُ یَ  العْظَ یِمِ لأَِن ْل ْعَى فِي تَس ِ ِ"  لِ لاَ جَ الْ وَ  ةِ مَ ظَ عَ الْ  س َّة لُِّی نَعُ  بِالْك َیمْ ِي  قِ مُّ عَ التَّ  عنَِ  تعََالىَ و ف
َادِ  َاكَ  اتِ ضَ اقَ نَ مُ الْ وَ  اتِ ضَ ارَ عَ مُ الْ  إیِر َماَ ذ لْعِ  و أَنَّ  مَ لْ إلاَِّ ا ُقوُلَ  بِ لْكَ  لُّ حِ مَ ضْ تَ ى وَ شَ لاَ تَ تَ  ةَ یَّ رِ شَ بَ الْ  العْ فيِ تِ

لْخَ  جِ اھِ نَ مَ الْ وَ  ةِ یقَ مِ عَ الْ  قِ ایِ ضَ مَ الْ  ُولُ فَلِ  ةِ یَّ فِ ا َق َا أ َّاھرَِةِ  لِ ئِ لاَ الدَّ بِ  تَ ا ثَبَ مَ لَّ كُ  ھذَ  هِ ودِ جُ وُ  وبِ جُ وُ  نْ مِ  الظ
اَءِ  عنَِ  ھِ تِ اءَ رَ بَ وَ  ھِ تِ دَ حْ وَ وَ  َك لشُّر لْقِ  ا ِي ا یِرِ  ةِ یَّ لِ زَ الأَْ وَ  دمَِ ف َاكَ  ةِ یَّ الِ عَّ فَ الْ وَ  وَالتَّدبْ َذ ُولُ  ف َق ِي أ َ الَّذ وُ ِھِ وَأَ  ھ ى قَ لْ ب

بِھِ  اللهَ  َالَى  َع ت  
َا انْتَ مَّ وَأَ  الدِّ  رُ ى الأمَْْ ھَ ا م إِلىَ   ِ ا وَ  لُّ فَكُ  وضِ مُ غُ الْ وَ  ةِ قَ فیِھ آْنِ  دَ رَ مَ القْرُ اَرِ  فيِ  ْب َّحِیحَةِ  واَلأَْخ تَّفَ  الص  قِ الْمُ

َْئمَِّةِ  نَ عَلَیھَْا بَیْ  ْوَاحِدِ نَ عْ مَ لْ لِ  ینَ عِ بِ تَّ مُ الْ  الأ مَا ھُوَ  ى ال َ كَ فھَُو  
لَّذيِ لَ  لِكَ  نْ كُ یَ  مْ وَا ُولُ  كَذَ َق لَھَ  أ َالَ  یاَ إِ ْع نِّي أَ  ینَ مِ ال لْخَ رَ إِ نَّكَ لَ عَ  ینَ قِ بِ طْ مُ  قَ لْ ى ا  مُ حَ رْ أَ وَ  ینَ مِ رَ كْ الأَْ  مُ كرَْ أَ  ى أَ

َ فَ  َّاحِمِین ا مَ  كَ لَ الر ِ قَ  رَّ مَ ِھ أَوْ مِ لَ ب يالِ بَ بِ  رَ طَ خَ  ي   
ُولُ  كَ مَ لْ عِ  دُ ھِ شْ تَ سْ أَ فَ  َق ِیقَ  دتُْ رَ نِّي أَ أَ ي نِّ مِ  تَ مْ لِ عَ  إِنْ  وأَ ْق اَلَ بْ إِ  أَوْ  باَطلٍِ  بِھِ تَح بيِ مَا أنَا  لْ عَ افْ فَ  قٍّ حَ  ط

إِنْ  ھُ لُ أَھْ  ا سَ نِّ مِ  تَ مْ لِ عَ  وَ أَنِّي مَ یِرِ  تُ یْ عَ ي  ْر َا اعْ  إِلاَّ فيِ تَق لْحَ  ھُ أَنَّ  تُ دْ قَ تَ م  دْقُ الصِّ  ھُ أَنَّ  تُ رْ وَّ صَ تَ وَ  قُّ ھوَُ ا
َ قَ  كَ تُ مَ حْ رَ  نْ كُ تَ لْ فَ  َع َ حَ دِ صْ م َاكَ لِ اصِ ي لاَ معَ َذ لْمُ  دُ ھْ جَ  ي ف أَنْ  لِّ قِ ا ِیفَ  قَ ایِ ضَ تُ  أَنْ  نْ مِ  مُ كرَْ أَ  تَ وَ َّع  الض

قِعَ  الزَ  الوَْا ا مَ تِ بَ وْ حَ  حُ امْ ي وَ تِ لَّ زَ  رْ تُ اسْ ي وَ نِ مْ حَ ارْ ي وَ نِ ثْ غِ أَ فَ  ةِ لَّ فيِ  َ یَ  نْ ي یَ ِیدُ لا  ینَ فِ ارِ عَ الْ  انُ فَ رْ عِ  ھُ كَ لْ مُ  ز
َ یَ  َلا لْمجُْرِ  إِ طَ خَ بِ  صُ قِ تَ نْ و ُولُ  ینَ مِ ا َق َابَ ي ینِ دِ  وأَ ُت رْسَ  دِ یِّ سَ  مُحمََّدٍ  عَةُ م لْمُ ْآنُ ابِ تَ كِ وَ  ینَ لِ ا ُر الْق ُوَ  ِیمُ  ي ھ َظ  الْع

لَیْھِمَا ینِ الدِّ  بِ لَ ي فِي طَ یلِ وِ عْ تَ وَ  عَ  
ا سَ اَ  یَ  َّ َّھُم َاتِ  عَ امِ لل ْو مُجِ  الأَْص یَا  َاتِ  یبَ وَ ْو لدَّع ا مُ  ا یَ َا رَاحِمَ  اتِ رَ ثَ عَ الْ  یلَ قِ وَ ا قِ  اتِ رَ بَ عَ الْ  وَی یَ  امَ یَ وَ
ِیمَ  كَ بِ  الظَّنِّ  نَ سْ حُ  تُ نْ ا كُ أَنَ  اتِ نَ كِ مْ مُ الْ وَ  اتِ ثَ دَ حْ مُ الْ  َظ اَءِ  ع َّج أَنْ  كَ تِ مَ حْ فيِ رَ  الر نْدَ أَنَ « تَ لْ قُ  تَ وَ  نِّ ظَ  ا عِ

بْدِ  أَنْ » بِي يعَ مُضطَْرَّ  یبُ یجُِ  نْ أَمَّ « تَ لْ قُ  تَ وَ َاهُ إِذَ  الْ َع أَنْ » ا د إِذَ « تَ لْ قُ  تَ وَ لَكَ وَ َادِ عِ  ا سَأَ ِّي نِّ عَ  يب َإنِ ي ف
ھَبْ  »یبٌ رِ قَ  ئتُْ  فَ نِّي مَا جِ نيُِّ  تَ فَأَنْ  بِشيَْءٍ  أَ یِمُ  الغَْ َر أَنَ  الْك َاجُ وَ ْت ْمُح ِیمُ  ا ال َّئ َ لِ  ھُ أَنَّ  مُ لَ عْ وَأَ  الل ْس  دٌ حَ ي أَ لَی

َ أَ  اكَ وَ سِ  َلا أَنَ  اكَ وَ ا سِ نً سِ حْ مُ  دُ جِ و یْبِ  ورِ صُ قُ الْ وَ  ةِ لَّ الزَّ بِ  فٌ رِ تَ عْ ا مُ وَ َ تُ  ورِ تُ فُ الْ وَ  وَالْعَ َلا وَلاَ ائِ جَ رَ  بْ یِّ خَ ف ي 
وْتِ  لَ بْ قَ  كَ ابِ ذَ عَ  نْ ا مِ نً ي آمِ نِ لْ عَ اجْ ي وَ ائِ عَ دُ  دَّ رُ تَ  لْمَ وْتِ  دَ نْ وعَِ  ا لْمَ وْتِ  دَ عْ وَبَ  ا لْمَ لَيَّ  لْ وسََھِّ  ا َاتِ  ع َر  سَك

وْتِ  لْمَ وْتِ  زوُلَ ي نُ نِّ عَ  فْ فِّ خَ وَ  ا لْمَ َ تُ  ا َلا بَبِ  يَّ عَلَ  قْ یِّ ضَ و ِینَ  مُ رحَْ أَ  تَ فَأَنْ  امِ قَ سْ الأَْ وَ  مِ لاَ الآْ  بِسَ ِم الرَّاح  
لْكُ مَّ وَأَ  ي صَ  ةُ یَّ مِ لْ عِ الْ  بُ تُ ا ا لَّتِ أَوِ ھَ تُ فْ نَّ ا َادِ  نْ مِ  تُ رْ ثَ كْ تَ اسْ  ا  دِّمِ لَ عَ  تِ الاَ ؤَ السُّ  إیِر تَقَ لْمُ فَمَ  ینَ ى ا ِیھَا  ِي  رَ ظَ نَ  نْ ف ف

إِنْ  شيَْءٍ  نْھَا فَ السُّ  تْ ابَ طَ  مِ  َ ْك ِل ھُ ت لْیَ  تُ الاَ ؤَ لَ َالِ كُ ذْ فَ ِي فِي ص ْن ِ عَ  حِ ر ِھ یِلِ لَ دعَُائ  امِ عَ نْ الإِْ وَ  لِ ضُّ فَ التَّ  ى سبَ
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َّ فَ  ِلا وْلَ الْ  فِ ذِ حْ یَ لْ وَإ إِنِّي ماَ أَ  ئَ السَّیِّ  قَ یِرَ  دتُْ رَ فَ ْث حْثِ  إلاَِّ تَك لْبَ كُلِّ  ادُ مَ تِ عْ لاِْ اوَ  رِ اطِ خَ الْ  یذَ حِ شْ تَ وَ  ا ى لَ عَ  فيِ الْ
تعَاَلَى اللهِ   
ُوَ إِ  مُّ ھِ مُ ا الْ مَّ وَأَ  انِي وَھ اَلِ  رِ أمَْ  صلاَْحُ الثَّ ْف ِ عَ  ادُ مَ تِ عْ لاِْ افَ  اتِ رَ وْ عَ الْ وَ  الأطَْ لىَ ثُ  ى اللهِ لَ فِیھ َا َّ عَ تعَ ئِبِ لَ م  ى نَا
ُ قَ اَ  مُحمََّدٍ  اللهِ  ْھ ْعَل َّ اج َّھُم بَرِ اَ  مُحمََّدٍ  ینَ رِ لل َْكْ الدِّ  لأ أَنَّ  وِّ لُ عُ الْ وَ  ینِ فيِ  ِلاَّ  َانَ  إ ْط لسُّل َْعظَْمَ  ا یُمْ  الأ أَنْ نُ كِ لاَ   ھُ 

تَغِ یَ  اَلِ  اتِ مَّ ھِ مُ  حِ لاَ صْ إِ بِ  لَ شْ ْف یْتُ  الأطَْ أَنْ لَ وْ الأَْ  فرََأَ لىَ فُ  ةَ ایَ صَ وَ  ضَ وِّ فَ أُ  ى  إِ ى وَ قْ تَ بِ  ھُ تُ رْ مَ أَ وَ  لانٍَ أوَْلادَِي 
َالىَ فَ  اللهِ  لَّذِ  اللهَ  إِنَّ «ـتعَ َّقوْ  ینَ معََ ا لَّذِ ات »ونَ نُ سِ حْ مُ  مْ ھُ  ینَ ا واَ  
یَّةَ  دَ رَ سَ وَ  اَلَ ھَا ثُ رِ إلِىَ آخِ  الوَْصِ َّ أُ ثُ  یھِ وصِ أُ وَ  مَّ ق َّ أُ ثُ  یھِ وصِ م أَنْ  یھِ وصِ م َالِ  بِ ُب لَدِ  ةِ یَ بِ رْ فيِ تَ  غَ ی  رٍ كْ ي بَ بِ ي أَ وَ

إِنَّ  اَرَ  فَ َاھرَِةٌ  ةِ نَ طْ فِ الْ وَ  اءِ كَ الذَّ  آث َّ اللهَ  ظ َل َلَع َالىَ یُ  عَلَیْھِ و لىَ خَ  ھُ لُ وصِ تعَ ي تِ ذَ مِ لاَ تَ  لَّ كُ  تُ رْ مَ وَأَ  ھُ تُ رْ مَ أَ وَ  رٍ یْ إِ
ِ حَ  ليِ  نْ مَ  لَّ كُ وَ  ْھ لََی إِذَ أَ  قٌّ ع َ یُ  تيِ وْ مَ  اءِ فَ خْ فيِ إِ  ونَ غُ الِ بَ یُ  تُّ ا مِ نِّي  َلا ِ وَ دً حَ أَ  ونَ رُ بِ خْ و  ونيِ نُ فِّ كَ یُ ا بھِ
رْعِ  طِ ى شَرْ لَ عَ  ونيِ نُ فِ دْ یَ وَ  بَلِ  نيِ ونَ لُ مِ حْ یَ وَ  الشَّ إذَِ  ونيِ نُ فِ دْ یَ وَ  انَ اخَ دَ زْ مُ  ةِ یَ رْ قَ لِ  بِ اقِ صَ مَ الْ  إلِىَ الْجَ نَاكَ وَ ا ھُ
اللَّحْدِ  ونيِ عُ ضَ وَ  لَيَّ أُ رَ قَ  فِي  ا قَ  وا ع ِ مِ دَ مَ ْھ لََی لَھِ  نْ روُا ع آْنِ  اتِ یَّ اِ َّ یَ ثُ  القْرُ اَبَ  ونَ رُ ثُ نْ م ُّر لَيَّ  الت  دَ عْ وَبَ  ع

اَمِ  ْم ا كَ  الإِْت َ یَ ُولُون ءَكَ  یمُ رِ یَق ِیرُ  جَا َق َاجُ  الْف ْت ْمُح یْھِ  نْ حسِْ فَأَ  ال تَھَ  إِلَ َابِ  تيِ یَّ صِ ى وَ وَھذََا مُنْ ْب فيِ ھَذَا ال  
َى الْ  وَاللهُ  عَال َاءُ مَ لِ  الُ عَّ فَ تَ َش َ عَ  ا ی ُو َاءُ لَ وَھ َش َا ی یرٌ دِ جَ  انِ سَ حْ الإِْ بِ وَ  یرٌ دِ قَ  ى م  

 


